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»Die Last des Erinnerns« ist eine etwas ab-
geänderte Ausgabe des 1999 erschienen Essays 
»The Burden of Memory –The Muse of Forgive-
ness« des Schriftstellers Wole Soyinka. Die 
Arbeit ist drei Themenbereichen gewidmet, 
die sich ineinander verschränken und sich 
überschneiden: die Frage nach der Vergangen-
heitsbewältigung in Ländern des afrikanischen 
Kontinents, die Frage nach einem Konzept von 
Versöhnung und Widergutmachung und die 
nach Afrika internen, d.h. endogenen Herr-
schafts- und Unterdrückungsbeziehungen. 
Thematisiert werden diese Fragen anhand 
des Konzepts und des Wirkens der südafri-
kanischen Wahrheitskommission und ver-
gleichbaren Unternehmungen in Nigeria und 
anderen Ländern und anhand des Umgangs 
mit dem Sklavenhandel aus Afrika. Soyinkas 
Argumentation ist von der These geleitet, dass 
es Versöhnung ohne Wiedergutmachung nicht 
geben kann. Diese These entwickelt sich im 
Laufe des Buches von einem starken Zweifel 
zu einer festen Überzeugung. Es geht um Ver-
söhnung mit den von diktatorischen Regimes 
gegen Oppositionelle, Minderheiten und Teile 
der Bevölkerung begangenen Gräuel und Ver-
brechen – neben einer rückhaltlosen Aufklä-
rung fordert Soyinka eine wie auch immer 
geartete Wiedergutmachung. Versöhnung, die 
die Frage der gerichtlichen Verfolgung oder 
Reparation ausklammert, bleibt ihm zufolge 
wirkungslos und kann auch nicht mit einem 
Rekurs auf ein afrikanisches Wesen oder afri-
kanische Philosophie begründet werden. Soy-
inka lässt bewusst offen, ob es sich hier um 
eine symbolische Steuer handeln soll, wie für 
Südafrika vorgeschlagen oder um gerichtlich 
zu verhandelnde Strafen für bestimmte Täter.

Interessant ist, dass Soyinka die Verbre-
chen weißer Apartheidpolitiker mit denen 

schwarzer Diktatoren in einer Linie sieht. Das 
macht das Mutige und Originelle seiner Bei-
träge aus: Soyinka bezeichnet viele Missstän-
de in Afrika als hausgemacht und verweist auf 
deren endogene Ursachen. Er stellt sie zwar in 
einen historischen und globalen Zusammen-
hang – dieser kann aber in keiner Weise als 
Entschuldigung oder Relativierung dienen. In 
diesem Sinne entwickelt er ein Konzept von 
Verantwortung, in dem die Frage nach Repa-
ration nur konsequent ist.

Wichtig ist ferner die Frage der Reparati-
onszahlungen von Europa und Amerika für die 
Verbrechen der Sklaverei und die Verschiffung 
schwarzer Sklaven nach Europa und den USA. 
Diese von einigen afrikanischen Staatsmän-
nern und schwarzen US Amerikanern erho-
bene Forderung wird zur Zeit sehr kontrovers 
diskutiert und war im übrigen auch Thema 
bei der Antirassismuskonferenz der UN, die 
letztes Jahr in Durban stattfand. Dort ging sie 
allerdings – angesichts der Auseinandersetzun-
gen um den Nah-Ost Konfl ikt – unter. Zwei-
fellos stellt der Sklavenhandel einen der Fakto-
ren dar, aufgrund sich derer die Verhältnisse in 
Afrika derart verheerend entwickelt haben. So 
ist er ein Element von Vergangenheitsbewälti-
gung, aber – wie schon erwähnt – nicht das 
Einzige. Auch hier erweist sich Soyinka als 
unerschrockener Kritiker. Er scheut sich nicht, 
auch die Frage der Partizipation afrikanischer 
und vor allem arabischer Händler am Sklaven-
handel aufzuwerfen, was aber wiederum dem 
Nachdruck der Reparationsforderung keinen 
Abbruch tut. Damit entwirft Soyinka eine 
Art Ethik der internationalen Beziehungen, 
die auf die Ethik der internen Beziehungen 
zurückwirkt. Dieser, vom philosophischen 
Standpunkt her allerdings völlig unsystema-
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tisch behandelt Aspekt macht seinen Essay ei-
gentlich zu einer Pfl ichtlektüre.

Weit entfernt davon, auf poststrukturalis-
tische Modelle Bezug zu nehmen, leistet Soy-
inka das, was viele postkoloniale AutorInnen 
machen: Afrika zu dezentrieren, d.h. auf seine 

Binnendifferenzierungen hinzuweisen und auf 
seine Vielfalt. Soyinka kommt dabei gleicher-
maßen von der anderen Seite her – ihm geht es 
um Afrika, er kann von Afrika sprechen, ohne 
Afrika zu einer homogenen fi ktiven Entität 
machen zu müssen.

SOYINKAs Argumentation ist von der 
These geleitet, dass es Versöhnung 
ohne Wiedergutmachung nicht geben 
kann.
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